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Interview Stefan Alberti

taz: Herr Mutlu, kennen Sie die 
Liedtexte von Marius Müller-
Westernhagen?

Seine Musik kenne ich natür-
lich, bei den Texten bin ich nicht 
so sicher.

In einem heißt es: „Ich bin 
wieder hier, in meinem Revier. 
War nie wirklich weg, hab mich 
nur versteckt.“ Passt zu jeman-
dem, der vier Jahre aus dem 
Bundestag und auch der Öf-
fentlichkeit raus war und nun 
wieder kandidieren will.

Versteckt habe ich mich nicht, 
und ganz weg war ich eigentlich 
auch nicht. Ich bin seit 2018 Prä-
sident des Behindertensportver-
bands Berlin mit knapp 29.000 
Mitgliedern. Ich habe mich stär-
ker auf die Themen Inklusion 
und Behindertensport konzen-
triert. Auch von grüner Partei-
arbeit war ich nicht weg, zwar 
nicht in der ersten Reihe, aber 
an der Basis habe ich mich mit 
Ideen und Anträgen eingebracht 
und in den Gremien mitgearbei-
tet.

Manche sagen, der Özcan 
Mutlu habe nicht den größ-
ten Rückhalt in seiner Partei – 
nicht die beste Voraussetzung 
für eine Kandidatur.

Wer in die Politik geht, um 
Everybody‘s Darling zu sein, der 
macht etwas falsch – wo geho-
belt wird, da fallen auch Späne. 
Und man eckt auch hier und 
dort mal an. Dass man nicht im-
mer nur begeisterte Fans hat, ge-
hört dazu.

In Ihrer Bewerbung betonen 
Sie stark das Thema Diversity, 
um ihre Parteifreunde davon 
zu überzeugen, dass Sie – der 
Türkeistämmige – der richtige 
Kandidat sind. Sie zitieren so-
gar einen taz-Titel, der die Grü-
nen „Bündnis90/Die Weißen“ 
nennt. Warum?

Da muss ich etwas ausholen. 
Ich bin ein Arbeiterkind, uns 
wurde nichts geschenkt, vor al-
lem nicht in der Politik …

… stammen Sie nicht aus 
dem gleichen Ort wie SPD-Se-
natorin Kalayci?

Stimmt, wir sind beide aus 
Kelkit. Der Grund, warum ich 
wieder in den Bundestag will, 
hat mit den Entwicklungen in 
der Republik zu tun. Ich bin 
1990, nach der Wende, bewusst 

in die Politik gegangen. Ich hatte 
als Gastarbeiterkind immer wie-
der Ausgrenzung und Ungleich-
behandlung erfahren, vor allem 
in der Bildung, und nach einer 
Auseinandersetzung an der 
Hochschule mit einem rassis-
tischen Professor entschied ich 
mich, aktiv zu werden. Draußen 
vor der TFH, der heutigen Beuth 
Hochschule, war ein Infostand 
der Grünen. Da habe ich mir ge-
sagt: Jetzt hast du genug über 
Politik gejammert, jetzt musst 
du dich einmischen. Am Stand 
habe ich gefragt, ob ich mitma-
chen kann – und die haben mir 
sofort einen Mitgliedsantrag in 
die Hand gedrückt.

Das war vor dreißig Jahren.
Das ist es ja: Heute, dreißig 

Jahre später, ist es schlimmer 
geworden für Menschen mit 
Migrationsgeschichte, anderer 
Hautfarbe oder sexueller Ori-
entierung. Da ist die AfD, da ist 
Hanau, da sind NSU 2.0, Hanni-
bal und rechte Netzwerke in der 
Bundeswehr und Polizei. Da lese 
ich, dass die Rechten einen Ber-
liner Oberstaatsanwalt als einen 
der ihren bezeichnen, da gibt es 
eine Anschlagserie in Neukölln. 
All das hat mich zu der Entschei-
dung geführt, wieder zu kandi-
dieren.

Das hieße im Umkehr-
schluss, dass Ihre Partei-
freunde, die gerade im Bun-
destag sind, sich da nicht ge-
nug gekümmert hätten.

Nein, wir Grüne haben uns 
da nichts vorzuwerfen – als 
derzeit kleinste Oppositions-
fraktion sind die Möglichkei-
ten begrenzt, und das ist nicht 
nur eine Aufgabe der Grünen. 
Nichtsdestotrotz, um auf die 
kürzliche taz-Schlagzeile „Bünd-
nis 90/Die Weißen“ zurückzu-
kommen: Unsere Bundespartei 
hat 2019 eine AG Vielfalt einbe-
rufen. Die hat nun ganz kon-
krete Vorschläge gemacht und 
ein Vielfaltsstatut empfohlen, so 
wie das Frauenstatut von 1986...

... dessen Folge die Frauen-
quote war.

Genau, ein Erfolgsmodell, das 
von jeher hilft, männlich domi-
nierte Strukturen aufzubrechen. 
Das Vielfaltsstatut könnte ana-
log zur Migrantenquote führen. 
Außerdem hat der Berliner Lan-
desverband der Grünen Ende 
2017 in dem Beschluss „Plural 

nach Vorne“ festgelegt, die ge-
sellschaftlichen Realitäten an-
zuerkennen und mehr Reprä-
sentanz von Minderheiten in 
den Strukturen und bei Manda-
ten zu ermöglichen. Dafür will 
ich kämpfen.

Wie viel Quote verträgt eine 
Partei bei ihrer Kandidatenaus-
wahl, ohne sich selbst zu kne-
beln? Mann/Frau, Alt/Jung, 
Links/Realo, Migrant oder 
nicht, Ost/West. Bleibt da noch 
Platz für die Bestenauswahl?

Die Frage ist nicht, wie viel 
Quote eine Partei verträgt. Es 
geht darum, dass man gesell-
schaftliche Realitäten abbil-
det. Fakt ist, dass bei allen Par-
teien breite Schichten vom po-
litischen Partizipationsprozess 
ausgeschlossen und in den Par-
lamenten unterrepräsentiert 
sind. Hier muss sich etwas än-
dern.

Bei den Grünen-Parteitagen 
gibt es aber auch nicht massen-
haft Teilnehmer mit Migrati-
onshintergrund.

Ich rede jetzt erst mal über die 
Gesamtgesellschaft. Für man-
che Gruppen – etwa Menschen 
mit Migrationsgeschichte, Men-
schen mit Behinderungen, aber 
auch für Ostdeutsche – sind die 
Hürden so hoch, dass man mit 
einer vermeintlichen „Besten-
auswahl“ nicht weiterkommt. 
Ich selbst war bis vor wenigen 
Jahren Gegner einer Migran-
tenquote: Ich habe mich als Ar-
beiterkind auch hochgekämpft, 
obwohl meine Eltern Analpha-
beten sind. Ich bin Diplomin-
genieur und war im Deutschen 
Bundestag. Wenn man will, 
dann schafft man es auch, hatte 
ich immer gedacht.

Das stimmte bei Ihnen ja 
auch.

Stimmt, aber in den letzten 
Jahren ist bei mir die Einsicht ge-
reift, dass auch in meiner eige-
nen Partei diese berühmte un-
sichtbare gläserne Decke exis-
tiert.

Aber Sie hatten es doch in 
den Bundestag geschafft.

Schauen Sie, wir haben in 
Deutschland einen Anteil von 
etwa 25 Prozent von Menschen 
mit Migrationsgeschichte, doch 
im Bundestag sind sie nur mit 8 
Prozent vertreten. Dabei braucht 
man Vorbilder: Als 1994 Cem Öz-
demir erstmals in den Bundes-

Özcan Mutlu (52) will für die Grünen im Wahlkreis Mitte zurück in den Bundestag – und setzt dabei auf das Thema „Vielfalt“. Seine 
parteininterne Gegenkandidatin: die 27-jährige Hanna Steinmüller, Landesvorstandsmitglied und ein Vierteljahrhundert jünger als Mutlu

„Versteckt habe ich mich nicht“

Anzeige

tag eingezogen ist, war das für 
viele junge Menschen, deren 
Eltern aus der Türkei stammen, 
etwas ganz Großes – we can do 
it! Inhaltlich-programmatisch 
kann uns Grünen in Sachen Di-
versity keiner das Wasser rei-
chen, aber strukturell und per-
sonell gibt es schon noch viel 
Luft nach oben. Diese Einsicht 
ist ja da, sonst wäre es ja nicht 
zur AG Vielfalt gekommen.

Ihre Bewerbung kann man 
aber schon so lesen, als ob Sie 
meinen, dass es erst mal der 
Özcan Mutlu ist, der Vielfalt 
der Grünen abbilden und wie-
der in den Bundestag geschickt 
werden sollte. 

Falsch! Es geht mir darum, 
dass wir als Grüne die Ergeb-
nisse der AG Vielfalt auch in 
die Praxis umsetzen. Denn ein 
Repräsentationsdefizit führt 
zu einem Demokratiedefizit. 
Willy Brandt würde heute sa-
gen „Mehr Vielfalt wagen“.

Da müssten die Grünen aber 
erst mal dafür sorgen, mehr 
Menschen mit Migrationshin-
tergrund in ihre Partei zu be-
kommen.

Deshalb müssen wir auch was 
anbieten! Ich rede viel mit jun-
gen Menschen mit Migrations-
hintergrund, und die sagen mir: 
Bei euch komme ich ja nicht wei-
ter ohne Vitamin B, oder wenn 
ich nicht in dem oder dem Flü-
gel bin habe ich keine Chance. 

Die jungen Leute von heute den-
ken eben nicht in Flügelkatego-
rien.

Muss das Ziel bei einem Par-
teieintritt gleich ein Posten 
und ein Mandat sein? Sollte es 
nicht erst mal ums Mitmachen 
gehen?

Mitmachen und gestalten 
stehen immer an erster Stelle, 
keine Frage. Aber es muss auch 
klar sein, dass darüber hinaus 
der Weg für bestimmte Grup-
pen nicht nur in eine Sackgasse 
führt. Und wir müssen dem Ge-
fühl der gläsernen Decke oder 
der fehlenden Repräsentanz 
strukturell etwas entgegenset-
zen.

Aber am Ende geht es doch 
darum, mit den besten Kandi-
daten für die Partei zu punkten 
– damit die so gut wie möglich 
abschneidet und dann mehr 
von ihrem Programm umset-
zen kann.

Wenn es allein um die Haut-
farbe oder die Herkunft ginge, 
könnte es problematisch wer-
den. Aber glauben Sie mir, nie-
mand will sich darauf reduzie-
ren lassen. Ein Beispiel aus dem 
Bereich Polizeinachwuchs: Wer 
die Leistungsanforderungen für 
die Ausbildung erfüllt und zu-
sätzlich noch Türkisch oder Ara-
bisch kann oder eine anderwei-
tige zusätzliche Qualifikation 
mitbringt, wird bevorzugt – das 
ist doch in Ordnung.

Sie wollen ja nicht nur im 
Wahlkreis Mitte antreten, son-
dern auch einen aussichtsrei-
chen Platz auf der Grünen-
Kandidatenliste. Was heißt das 
konkret?

Nach den aktuellen Wahl-
umfragen kriegen die Berliner 
Grünen sechs bis sieben Sitze 
im Bundestag. Und ich würde 
gern auf einem aussichtsrei-
chen Platz stehen. 2017 war ich 
auf Listenplatz 4 und habe die-
sen knapp verloren. Dieses Mal 
wollen wir ihn gewinnen. Zu-
sätzlich will ich das bundesweit 
zweite grüne Direktmandat ho-
len. Natürlich habe ich auch in-
terne Konkurrenz, wahrschein-
lich gibt es noch zwei andere Be-
werbungen …

… von denen eine von Hanna 
Steinmüller kommt, Landes-
vorstandsmitglied und ein 
Vierteljahrhundert jünger als 
Sie. Da steht dann ein 52-jähri-
ger Migrant gegen eine junge 
Frau, womit wir wieder beim 
Thema Quote wären.

Ich formuliere es mal anders: 
Da würden sich dann mehrere 
engagierte Grüne bewerben – es 
ist doch toll, wenn die Mitglie-
der in Berlin-Mitte eine Auswahl 
haben. Demokratie lebt vom of-
fenen Wettbewerb, und ich bin 
froh, in einer Partei zu sein, in 
der keine Hinterzimmerdeals, 
sondern Basismitglieder ent-
scheiden.

Özcan Mutlu 
(52), geboren 
1968 in der 
Türkei und seit 
1990 Grünen-
Mitglied, 
durchlief alle 
Berliner 
Parlamentse-
benen: Er 
gehörte von 
1992 bis 1999 
der Kreuzber-
ger Bezirksver-
ordnetenver-
sammlung an, 
danach 14 
Jahre dem 
Abgeordne-
tenhaus und 
saß von 2013 
bis 2017 im 
Bundestag. 
Dorthin will er 
bei der Wahl im 
nächsten Jahr 
zurück – erneut 
über eine 
Kandidatur im 
Wahlkreis 
Mitte    
Foto: Wolfgang 
Borrs

Fahrraddemo
Stoppt das Billigfleisch-System!

Donnerstag, 27.8.
12 Uhr am Kanzleramt
Demo zur Agrarministerkonferenz
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+++ Der bestmögliche Schutz vor Corona ist uns bei der Aktion sehr wichtig. +++
+++ Wir halten mit den Fahrrädern Abstand zueinander und tragen Mund-Nasen-Masken. +++


